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LMr. ZD - ZO. jaürg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 20. Juni 1936

Bergwald. Von Rudolf Pfister.

Wald auf der Kuppe da oben,
Hoch in die Allmacht verwoben
Ragst du in Morgenhelle,
Schirmende Liebeskapelle,
Aetherumfernte Ruh,
Sonnedurchglänzte du.

Zwischen Tannen und Buchen
Schillernde Falter sich suchen,
Bauen tanzende Mücken
Schwebende Himmelsbrücken,
Harren Blumen am Grund
Still der erfüllenden Stund.

Lautlos in göttlichem Schweigen
Aesen die Rehe und äugen;
Tief durch das laubige Dämmern
Hört man die Buntspechte hämmern.
Löse dich, Schmerz, wie ein Kleid
Flutend in Seligkeit.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

So beimpften gegenteilige ©eheimniffe unb entgegen»
gefegte ©runbanfdjauungen bie frohe 3ntimität ber 23er»

Iobungstafel. Die 2Mt ber fremben fiänber, auf SReifen

erfdjaut unb in 3eitf<hriften in 2Bort unb ©üb empfangen,
raaren ber einige 23oI, um ben fich ein ©efpräd) unge»
ätoungen breljte. ©nblid) fanb man fich, als bie .Ronoer»
fation auf bie lebte SOtuftermeffe hinüberglitt.

©laire hörte ber eifrigen Shtsfprache ohne ein SBort
ber ©imoenbung bu.

Die fühle 23eredjnung ber SOtänner loctte erneut bas
®ilb bes gemiitoollen Sehrers ßothar in ben Rreis. Sie
ertannte roieberum, raie oerfchieben geartet bie Srüber feien,
gab fiotbar noch immer ben 23or3ug, aber in ihrer gefunben
©nftellung für ein Reben, bas in eine barte 2Birflidjfeit unb
in eine fiebere ©egenroart eingeftellt raerben muffte, geroann
fie bie Üeber3cugung, ibren 3ufünftigen ©emabl für bie
3iäd)ften= unb bie SBruberliebe gefunb 311 er3ieben. llner»
träglich raäre ja fonft bas Reben neben einem SRanne, ber
mit ben SQfitmenfdjen raie mit 3ahlen rechnete, tüun bot
ibr bie ©be eine Aufgabe, ©s loderte fid) ber Rrampf,
ber ibr her3 in ber ©rinnerung umfpannt hielt. Reiter er»
bob fie fid) unb ging in ibr 2Räbd)en3immer, um fich für
eine Ausfahrt mit beut Verlobten um3ufleiben.

Snjraifcben fdjlürften ber Direltor unb fein Schroieger»
fobn im fRaudjfalon ben Raffee.

„2Bas meinen 23ruber betrifft", fagte ber Statthalter,
"Wirb Sbnen betannt fein, baß rair nicht biefelben 2lnfdjau»
nngett hegen. Die 91 nfeinbungen artläfelich ber 2BabItam=
Pngne im Ranbboten toaren angriffig unb oerlebenb."
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„3hr 23ruber führt eine gute geber", entgegnete ber

Direttor boshaft. „3a, es raar fdjarfer Pfeffer, raas in
unferem Reibblatte ftanb. 2ßir haben ehrlich gefochten unb

grunbfäblicb ganB unperfönlid)." ©r srainferte fd)Iau: „Sie
haben roobl ben SBunfdj, bah ich ben Rehrer, 3bren 93ru=

ber, aïs Rorrefponbenten Iiquibiere?"

„3d) bürfte es Dielleicht oerlangen."
„Das rairb auf feinen Sali gefchehen", entgegnete Soll»

mann fnapp.
Der Statthalter raurbe in feinen 2Mnfchen nod) prä»

3ifer: ,,©s raäre auch 3U hoffen, herr Direftor, bah 3bre

3eitung meiner ©efinnung oerroanbter roürbe, eben in 9füd=

ficht auf bie leibliche 93erroanbtfchaft."

Der Direftor hob ben marfanten Ropf. 2Tus feinen

2lugen fprübte ein unnachgiebiger Sßilfe. Sein ©eficht raurbe

hart raie SBafalt: „herr Statthalter, heiraten Sie meine

Dod)ter ober meine 3eitung?"
Rarl befdjraichtigie rafdj: „Selbftrebenb bie Dochter,

aber Sie begreifen, herr Direftor, ein geeichter ißolitifer
opfert feine ©efinnung nicht um grauenliebe."

„3ch roill allfeits bas SBefte hoffen", fagte ber Direftor
ernft. gaft raollte er bereuen, fein 3aroort gegeben 3U haben,

©r fannte ben 2Bert feiner Docbter; ein 2ßeib, raie ber

grauenfenner hollmann nie einem ebleren begegnet raar.
2lls aber ©Iaire erfchien unb aufrecht unb entfdjloffen

neben bem 93erIobten ftanb, gröber als biefer, ba bangte

er nicht um bie geliebte Dochter. ©r oerabfdjiebete fich fübh
bar fühl 00m Statthalter, um fo herzlicher aber oon feinem

Rinb.
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Xl Llatt kür Reimstliàe ^rt unâ Ivunst
l^k. » -^O. Herausgeber: Iules V^er<ler, Luebâruàerei, iu öeru 20. luni 1936

Von RuZolk Rüster.

^alZ auk cìer üuppe àa obeu,
Hoeb iu Zie ^Ibuaebt vervvobeu
Ragst Zu iu Norgeubelle,
LobiriueuZe Riebestrapelle,
^etberuiukerute Rub,
8ouueZurebg1äo2te Zu.

^vvisebeu lauueu uuZ öuebeu
AebiReruZe Raller sieb suebeu,
ösueu tao^euZe Nüebeu
LebvebeuZe Hiiuiuelsbrücbeo,
Karren Lluiueu aru druuZ
3tiR Zer erkûlìeuàeu 3tuuZ.

Rautlos iu göttbebeiu sebvveigeu
àseu Zie Rebe uuZ äugeu;
liek Zureb Zas laubige Kainiueru
Hört uaau Zie öuutspecbte bäuuueru.
böse Zieb, Lebiuersi, 5vie eiu R^leiZ
RluteuZ iu Leligbeit.

Der DeDer^inàer. keinsu von Nikons /^eb^.

So dämpften gegenseitige Geheimnisse und entgegen-
gesetzte Erundanschauungen die frohe Intimität der Ver-
lobungstafel. Die Welt der fremden Länder, auf Reisen
erschaut und in Zeitschriften in Wort und Bild empfangen,
waren der einzige Pol, um den sich ein Gespräch unge-
zwungen drehte. Endlich fand man sich, als die Konoer-
sation auf die letzte Mustermesse hinüberglitt.

Ciaire hörte der eifrigen Aussprache ohne ein Wort
der Einwendung zu.

Die kühle Berechnung der Männer lockte erneut das
Bild des gemütvollen Lehrers Lothar in den Kreis. Sie
erkannte wiederum, wie verschieden geartet die Brüder seien,
gab Lothar noch immer den Vorzug, aber in ihrer gesunden
Einstellung für ein Leben, das in eine harte Wirklichkeit und
m eine sichere Gegenwart eingestellt werden mutzte, gewann
sie die Ueberzeugung, ihren zukünftigen Gemahl für die
Nächsten- und die Bruderliebe gesund zu erziehen. Uner-
träglich wäre ja sonst das Leben neben einem Manne, der
mit den Mitmenschen wie mit Zahlen rechnete. Nun bot
ihr die Ehe eine Aufgabe. Es lockerte sich der Krampf,
der ihr Herz in der Erinnerung umspannt hielt. Heiter er-
hob sie sich und ging in ihr Mädchenzimmer, um sich für
eine Ausfahrt mit dem Verlobten umzukleiden.

Inzwischen schlürften der Direktor und sein Schwieger-
söhn im Rauchsalon den Kaffee.

..Was meinen Bruder betrifft", sagte der Statthalter,
"wird Ihnen bekannt sein, datz wir nicht dieselben Anschau-
ungen hegen. Die Anfeindungen anläßlich der Wahlkam-
pagne im Landboten waren angriffig und verletzend."
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„Ihr Bruder führt eine gute Feder", entgegnete der

Direktor boshaft. „Ja. es war scharfer Pfeffer, was in
unserem Leibblatte stand. Wir haben ehrlich gefochten und

grundsätzlich ganz unpersönlich." Er zwinkerte schlau: „Sie
haben wohl den Wunsch, datz ich den Lehrer, Ihren Bru-
der, als Korrespondenten liquidiere?"

„Ich dürfte es vielleicht verlangen."
„Das wird aus keinen Fall geschehen", entgegnete Holl-

mann knapp.

Der Statthalter wurde in seinen Wünschen noch prä-
ziser: „Es wäre auch zu hoffen, Herr Direktor, datz Ihre
Zeitung meiner Gesinnung verwandter würde, eben in Rück-

sicht auf die leibliche Verwandtschaft."

Der Direktor hob den markanten Kopf. Aus seinen

Augen sprühte ein unnachgiebiger Wille. Sein Gesicht wurde

hart wie Basalt: „Herr Statthalter, heiraten Sie meine

Tochter oder meine Zeitung?"
Karl beschwichtigte rasch: „Selbstredend die Tochter,

aber Sie begreifen, Herr Direktor, ein geeichter Politiker
opfert seine Gesinnung nicht um Frauenliebe."

„Ich will allseits das Beste hoffen", sagte der Direktor
ernst. Fast wollte er bereuen, sein Jawort gegeben zu haben.

Er kannte den Wert seiner Tochter: ein Weib, wie der

Frauenkenner Hollmann nie einem edleren begegnet war.
AIs aber Claire erschien und aufrecht und entschlossen

neben dem Verlobten stand, größer als dieser, da bangte

er nicht um die geliebte Tochter. Er verabschiedete sich fühl-
bar kühl vom Statthalter, um so herzlicher aber von seinem

Kind.
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